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verhängnisvolle

Francesca da Rimini und Paolo Malatesta, das durch Dantes „Göttliche
Komödie" berühmt gewordene Liebespaar (Gemälde von A Feuerbach)

Sragifche ßiebespaare ber Bkltgefchicbte.
(Eros, ber Heine Bogenfdnifee, ben man ftcf) als

geflügelten Sfnaben mit Köcher unb Bogen in ber
Begleitung feiner SButter Bphrobite porftellt, ift
eine ber anmutigften Bhantafiefchöpfungen bes
griecfnfcfjen SBpthus unb tnie feiner ber (Sötter bes
Olpmps beliebt, aber auch gefürchtet. 3" alten
Seiten ber ÏBeltgefchichte bat ber ßiebesgott büftere
Berhängniffe heraufbefchworen, 3U allen Seiten
gab es auch ßiebespaare, beren tragifcbes Schidfal
über bas Berfönlitbe hinaus allgemeine Bebeutung
erhielt. 2öir wollen uns einige galle biefer Brt
etwas näher betrachten, finb boch bie hier auftre»
tenben Brobleme an feine beftimmte (Epoche ge=
bunben, fonbern wahrhaft aeitlos unb für uns nicht
weniger „aftuell" als für ben SKenfchen bes Blter»
turns ober SBittelalters.

(Eine unabfehbare Schar non ©eftalten ber ®e=

fcbicbte unb Sichtung aus allen Seiten sieht an uns
oorüher, wenn wir berer gebenfen, benen bie ©unft
bes ßiebesgottes 3um Berhängnis würbe. Bänbe
fönnte man füllen mit ber Schilberung jener (Er»

fchütterungen, bie fein gefährliches Spiel eraeugte.
Blanche biefer Unglüdlichen finb uns befonbers oer»

traut, weil wir fie im oerflärenben ßicfjt ber Sich»
tung fchauen. Btan beute nur an bas burch San»
t e s Schilberung berühmt geworbene tragifche Sie»

bespaar Baolo Blalatefta unb grancesca ba Bimini.
3m ©runbe genommen, ein Borfall oon nicht un«
gewöhnlicher Brt: ein häßlicher Btenfch bittet feinen
oon ber Batur beffer ausgeftatteten Bruber, für
ihn um ein fchönes SBäbchen 3U werben. Siefe 2Ber=

bung hat (Erfolg, unb bas SBäbchen heiratet ben Bruber, aber fie
unb ber Brautwerber lieben einanber. Balb weife es ber Satte,
ber ftänöig mifetrauifch auf ber ßauer liegt, bis er bas Baar
in einem Bugetrbfid, ba es fid) unbelaufcht glaubt, überrafdjt
unb tötet. 5)ier liegt ber Seim bes tragifcben Sonftifts, wie bei
ber Btär oon ï r i ft a n unb 3 f 0 l b e, in bem an eine SBit»

hlsperfon erteilten Buftrag. Swei SBenfchen, bie fich fonft fremb
beblieben wären, werben burch äufeere llmftänbe aufammenge»
führt, erglühen füreinanber unb fühnen mit bem Sobe ihre
Gchulb, bie boch feine ift, weil fie beibe einer höheren SKacht,
ber Blacht ber ßiebe unterliegen.

3n ben meiften gälten tragifcher ßiebe hat ber Sämon
ber Siferfucht feine fjanb im Spiel. Ungeheuer reich an
berartigen Beifpielen ift bas Seitalter ber Benaiffance, als bas
ßeben bes einseinen wenig wog, ber Sold) leicht in ber Scheibe
fafe unb bespotifche BMIlfür jeberaeit bereit war, einen unbe»

quemen Bebenbufeter aus bem ffîege au räumen. Bamentlicb
bie ©efchichte gerraras weife oon folchen graufigen Bache»
aften oerlefeter (Eitelfeit manches au eraählen. gaft jeber Surm,
faft jebes Kaftell ift mit einer (Eiferfuchtstragöbie oerfnüpft. 3"

ber „Sorre ÜBarchefana" geht Barifinas Schatten um. Sort hat
bie fchöne ©attin bes SBarfgrafen Biccolo III. in einer SBai»

nacht bes 3ahres 1425 ihr Ejaupt bem genfer taffen müffen —
als Strafe für ihre Beigung au ihrem Stieffotm Ugo, ben im
büfteren „ßöwenturm" bie Sobesftrafe ereilte. Bddaig 3abre
fpäter ereignete fich bort ein anberes furchtbares Srama, bas
bie entgüdenbe Bngela Borgia heraufbefchwor, inbem fie fo

unoorfichtig mar, in ©egenwart bes Karbinals 3PPolito b'Sfte
bie Bugen ihres ftalbbrubers ©iulio au rühmen. Ser arme
©iulio mufete biefe fede Behauptung ber jungen Same nicht

nur mit bem Berluft eines Buges, bas ihm ber eiferfüchtige
Karbinal ausftechen liefe, fonbern obenbrein mit lebenslänglicher
Kerferbaft büfeen.

Sie Sage oon ber griechifefeert Helena, um beren Befife
ein aehnjähriger Krieg tobte, fann gerabeau als Spmbol für
bie finnhetörenbe SBacht ber Schönheit gelten. Siefer Borgang
wieberholt fid) in mannigfaltigen Bariationen immer mieber
im Berlauf ber ©efchichte. So ift bie Irogöbie SBarc Bntons,
ber fich in bie Befee ber Kleopatra oerftridt unb bamit feinen
Untergang heraufbefchmört, ja auch nichts anberes, als bie
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àncescâ 6» Ximinl un<l N^ola I^l^iAtestâ, às Uurcb Dantes „(töttltäs
!<<?>nöc>ie" kcrükmt AevìOi-yens kiedesxàzr (e-m-l-js .on r-us.b-ck)

Tragische Liebespaare der Weltgeschichte.
Eros, der kleine Bogenschütze, den man sich als

geflügelten Knaben mit Köcher und Bogen in der
Begleitung seiner Mutter Aphrodite vorstellt, ist
eine der anmutigsten Phantasieschöpfungen des
griechischen Mythus und wie keiner der Götter des
Olymps beliebt, aber auch gefürchtet. Zu allen
Zeiten der Weltgeschichte hat der Liebesgott düstere
Verhängnisse heraufbeschworen, zu allen Zeiten
gab es auch Liebespaare, deren tragisches Schicksal
über das Persönliche hinaus allgemeine Bedeutung
erhielt. Wir wollen uns einige Fälle dieser Art
etwas näher betrachten, sind doch die hier auftre-
tenden Probleme an keine bestimmte Epoche ge-
bunden, sondern wahrhaft zeitlos und für uns nicht
weniger „aktuell" als für den Menschen des Alter-
tums oder Mittelalters.

Eine unabsehbare Schar von Gestalten der Ge-
schichte und Dichtung aus allen Zeiten zieht an uns
vorüber, wenn wir derer gedenken, denen die Gunst
des Liebesgottes zum Verhängnis wurde. Bände
könnte man füllen mit der Schilderung jener Er-
schütterungen, die sein gefährliches Spiel erzeugte.
Manche dieser Unglücklichen sind uns besonders ver-
traut, weil wir sie im verklärenden Licht der Dich-
tung schauen. Man denke nur an das durch Dan-
t e s Schilderung berühmt gewordene tragische Lie-
bespaar Paolo Malatefta und Francesca da Rimini.
Im Grunde genommen, ein Vorfall von nicht un-
gewöhnlicher Art: ein häßlicher Mensch bittet seinen

von der Natur besser ausgestatteten Bruder, für
ihn um ein schönes Mädchen zu werben. Diese Wer-

bung hat Erfolg, und das Mädchen heiratet den Bruder, aber sie

und der Brautwerber lieben einander. Bald weiß es der Gatte,
der ständig mißtrauisch auf der Lauer liegt, bis er das Paar
in einem Augenblick, da es sich unbelauscht glaubt, überrascht
und tötet. Hier liegt der Keim des tragischen Konflikts, wie bei
der Mär von Trist an und Isolde, in dem an eine Mit-
ülspsrson erteilten Auftrag. Zwei Menschen, die sich sonst fremd
geblieben wären, werden durch äußere Umstände zusammenge-
führt, erglühen füreinander und sühnen mit dem Tode ihre
Schuld, die doch keine ist, weil sie beide einer höheren Macht,
d'a Macht der Liebe unterliegen.

In den meisten Fällen tragischer Liebe hat der Dämon
der Eifersucht seine Hand im Spiel. Ungeheuer reich an
derartigen Beispielen ist das Zeitalter der Renaissance, als das
Leben des einzelnen wenig wog, der Dolch leicht in der Scheide
saß und despotische Willkür jederzeit bereit war, einen unbe-
guemen Nebenbuhler aus dem Wege zu räumen. Namentlich
die Geschichte Ferraras weiß von solchen grausigen Rache-
alten verletzter Eitelkeit manches zu erzählen. Fast jeder Turm,
fast jedes Kastell ist mit einer Eifersuchtstragödie verknüpft. In

der „Torre Marchesana" geht Parisinas Schatten um. Dort hat
die schöne Gattin des Markgrafen Niccolo III. in einer Mai-
nacht des Jahres 1425 ihr Haupt dem Henker lassen müssen —
als Strafe für ihre Neigung zu ihrem Stiefsohn Ugo, den im
düsteren „Löwenturm" die Todesstrafe ereilte. Achtzig Jahre
später ereignete sich dort ein anderes furchtbares Drama, das
die entzückende Angela Borgia heraufbeschwor, indem sie so

unvorsichtig war, in Gegenwart des Kardinals Ippolito d'Esté
die Augen ihres Halbbruders Giulio zu rühmen. Der arme
Giulio mußte diese kecke Behauptung der jungen Dame nicht

nur mit dem Verlust eines Auges, das ihm der eifersüchtige
Kardinal ausstechen ließ, sondern obendrein mit lebenslänglicher
Kerkerhaft büßen.

Die Sage von der griechischen Helena, um deren Besitz
ein zehnjähriger Krieg tobte, kann geradezu als Symbol für
die sinnbetörende Macht der Schönheit gelten. Dieser Vorgang
wiederholt sich in mannigfaltigen Variationen immer wieder
im Verlauf der Geschichte. So ist die Tragödie Marc Antons,
der sich in die Netze der Kleopatra verstrickt und damit seinen

Untergang heraufbeschwört, ja auch nichts anderes, als die



Maria Stuart, die „weisse Königin", von der die Männer bezaubert
wurden, eine leidenschaftliche Natur, die viel Unheil brachte

(Gemälde in der Eremitage zu Petersburg)

DIE BERNER WOCHE

golge unbeilooller Slbböngigfeit non einer berücfenben grau.
3n SR a r i a Stuarts fascinierenber SBirfung auf bie SJtän»

ner erleben mir anbertbalb 3abrtaufenbe fpäter etmas 2tebnli»
cbes. SDÎit ihrer föniglicben ©eftalt, bem ulabaftermeihen 2Inttife,
bem tjerrlirf) fcbimmernben SSlonbbaar, ibren anmutigen 23e=

megungen, ibrem fpriibenben ©eift ermaPb ficb biefe grau fcbon

als Sraut bes fünftigen Königs non granfreicb begeifterungs»
trunfene SSerebrer. „ßa Steine blanche" tourbe fie genannt. Sie
ftrablenbe Schönheit ber nerfübrerifcben grau umgarnte in fur=

3er Slufeinanberfolge brei SÖtänner, bie alle eines unnatürlichen
lobes ftarben. Sen armen Scbmärmer S b a ft e I a r b ber ihr
oöllig oerfallen mar, oerriet fie felbft unb überlieferte ihn bem

genfer; ber 3taliener Sanib St i c c i 0 ben fie liebte, fiel auf
löeranlaffung ihres gmeiten ©atten Sarniep, unb biefer
mieberum muhte bas ßeben bergeben, um SBotbmell ben

Stlab einsuräumen.
33erbängnisooll erroeift ficb bie ßiebe oft auch bort, mo fie

in Konflift mit ber ©taatsraifon gerät. Sas gabrbunbert
bes St 0 f 0 f 0 s fcbeint für folcbe Sragöbien eine befonbers
empfängliche Seit gemefen au fein. Sa ift bie Slffäre bes Kam»
merberrn ber erften Katbarina oon Stufjlanb, SBilliam SRons' be

la ©roir. Katbarina, bie ißeter ber ©rohe aus ber niebrigen
Stellung einer Sienftmagb aur 3arin erhoben batte, oerliebte
ficb in einen bübfcben unb eleganten Kaoalier ihres #ofes. Ser
3ar, ber ficb merfmürbig fcbmerbörig gegenüber ben umlaufen»
ben ©erücbten geigte, griff erft ein, als er oernabm, bah fo
etmas roie eine SBerfcbmörung im ©ange fei, in Ssene gefefet

Gemälde von H. Grevedon Stich von Fritzseh

Königin Karoline von Dänemark und ihr Minister Graf von Struensee, der seine Liebe zu ihr • mit dem Tode büssen musste.

?àris Ltunrt, tiis „u-eisss kvöni^in". von tier (tie Männer ke^nuksrt
wuràn, eine leiâensciinktllclic >»stnr, ttie viel rinkeil brnskte

VIL SLUdkLH Wvc»L

Folge unheilvoller Abhängigkeit von einer berückenden Frau.
In Maria Stuarts fascinierender Wirkung auf die Man-
ner erleben wir anderthalb Jahrtausende später etwas Aehnli-
ches. Mit ihrer königlichen Gestalt, dem alabasterweitzen Antlitz,
dem herrlich schimmernden Blondhaar, ihren anmutigen Be-

wegungen, ihrem sprühenden Geist erwarb sich diese Frau schon

als Braut des künstigen Königs von Frankreich begeisterungs-
trunkene Verehrer. „La Reine blanche" wurde sie genannt. Die
strahlende Schönheit der verführerischen Frau umgarnte in kur-

zer Aufeinanderfolge drei Männer, die alle eines unnatürlichen
Todes starben. Den armen Schwärmer C h a st e l a r d, der ihr
völlig verfallen war, verriet sie selbst und überlieferte ihn dem

Henker: der Italiener David Riccio, den sie liebte, fiel auf
Veranlassung ihres zweiten Gatten Darnley, und dieser
wiederum mutzte das Leben hergeben, um Both well den

Platz einzuräumen.
Verhängnisvoll erweist sich die Liebe oft auch dort, wo sie

in Konflikt mit der Staatsraifon gerät. Das Jahrhundert
des Rokokos scheint für solche Tragödien eine besonders
empfängliche Zeit gewesen zu sein. Da ist die Affäre des Kam-
merherrn der ersten Katharina von Rußland, William Mons' de

la Croix. Katharina, die Peter der Grotze aus der niedrigen
Stellung einer Dienstmagd zur Zarin erhoben hatte, verliebte
sich in einen hübschen und eleganten Kavalier ihres Hofes. Der
Zar, der sich merkwürdig schwerhörig gegenüber den umlaufen-
den Gerüchten zeigte, griff erst ein, als er vernahm, datz so

etwas wie eine Verschwörung im Gange sei, in Szene gesetzt

Xoni^in Caroline von Oâneinnà unä ikt Minister <Zrnk von ktruenses, «ter soins triebe ?u ikr - mit Nein 'poke küssen musste.



Nr. 19 DIE BERNER WOCHE 443

Prinzessin Amalie, Schwester Friedrichs des Grossen, die mit
dem Gardeleutnant Freiherrn von der Trenck (Bild rechts)
Herzensbeziehungen verbanden. Fast zehn Jahre musste er des-
halb im Kerker verbringen.

oon einer Camarilla, beren SQtittelpunft bie Sarin, ibr Gieb=
ba'ber unb beffen ©cbmefter bitbeten. Stons tourbe oerbaftet,
einem peinlichen Sßerbör untersogen, oerurteitt unb hingerichtet.
Um bie Ungetreue ju ftrafen, übte Seter folgenbe Sache: als er
œenige läge fpäter mit Kotbarina fpa3ierenfubr, lenfte er ben
Schütten fo, bafi ibr Kteib bas ©chafott [trafen muffte, bas an
einem Sfabl aufgefpiefjt, bas ijaupt bes unglütflicben Kammer*
berrn trug. SBäbrenb ber gabrt über ben Starftptab, in beffen
®titte bas ©erüft ftanb, beobachtete ber 3ar frtjarf bas ©eficbt
feiner Sachbarin; aber fie oersog feine Stiene, fo febr fie aucb
ber fcbrecfticbe Slroblicf in ihrem 3nnern erregte.

Ebenfalls mit einer Einrichtung enbete 1772 bas Geben
bes bänifcben Slinifters 3<*bann griebricb ©raf 0. Struen»
f e e. 2lucb biefem Saftorenfobn aus Eatle, ber fcbliefjlicb sum
attmäcbtigen ©taatslenfer aufgeftiegen mar, mürben fträflicbe
Sejiebungen ju einer gefrönten Eerrfcberin, ber Königin Karo*
tine SOlatbitbe, bie Urfacbe feines jäben 2lbfturses aus fcbmin*
betnber Eö'be. ©in fähiger Kopf, ber mit leibenfcbaftlicbem ©tan
eine oerrottete Söermattung reorganifierte unb eine banieber*
tiegenbe 2öirtfcbaft aufrichtete, büfjte bie Söerirrung, in bie ihn
©ros trieb, unter bem Seit.

Sen preufjifcben ©arbeleutnant griebricb greiberr o. b.

îrencf traf ein faum meniger hartes Gos, meit er ficb oer*
meffen hatte, mit ber jüngeren ©cbmefter griebricbs bes ©ro=
6en, ber Srinseffin 2tmatie, Eerjensbeaiebungen an3ufnüpfen.

©r mürbe unter atterbanb Sormänben 3U 2trreft oerurteitt unb
in bie geftung geftecft, aber es gelang ihm roieberbolt, 3U ent*

fliehen, bis er 1754 ergriffen unb in bie Kafematten ber SJlagbe*

burger Süabetle gefperrt rourbe. 3n biefem büfteren öerlieff,
burch fcbmere Ketten, mit benen man ihn an bie Stauer an*
gefcbmiebet batte, in ber Seroegung befchränft, auf bie färg*
lichfte Sabrung angemiefen, oerbrachte er faft sebn 3ahre feines
Gebens. Stach mehr als oiersigjäbnger Trennung faben bie

Giebenben einanber roieber. Srencf mar bamats fchon ein Stann
mit meifjetn Eaar, gebeugt oon ber Gaft bes ©cbicffals, aber
immer noch imponierenb unb fchön. Sie Srinseffin 2tmatie ba*

gegen batte alte ihre Seise eingebüßt; ibr Körper mar 3ufam=

mengefchrumpft, ibr ©eficbt mit galten überbecft unb ber ©Ian3
ber märchenhaften 2lugen ertofchen. Ser Kummer über bas Un*

gtücf bes greunbes, bem 3a helfen fie nicht imftanbe gemefen

mar, hatte alt ihre ©chönbeit oernichtet. günf Sage nach biefem
SBieberfeben ftarb fie; Srencf fetbft ftarb als Opfer ber gransö=
fifcben Seoolution unter ber ©uittotine.

g a m i I i e n 3 m i ft, ber fo oft in frübefter 3eit bas Gie*

besglücf junger Stenfchen hemmte ober gar serftörte, fpiett als
oerbängnisooUes Stoment nirgenbs eine fo entfcheibenbe Sotte
mie in ber Iragöbie Someos unb 3utias, biefes reinften
unb ebelften Giebespaares, bas bie Sichtung fennt. Eat auch hier
bie Sbantafie bas Satfäcbliche ber Sorgänge, benen eine ge=

fchichttiche Segebenbeit sugrunbetiegt, bramatifch unterftrichen
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Prinzessin ^.mnlie, 8ctnvester Lrieâriâs âes lìrnssen, ciie mit
6em tZnrrielentnsnt Lreikerrn von <ier l'renà (Litck rec.I>ls)
IIer^cns8c?.i«8un^en verbnncken. Last 2et>n àkre musste er âes-
kalb im Kerker verbringen.

von einer Kamarilla, deren Mittelpunkt die Zarin, ihr Lieb-
Haber und dessen Schwester bildeten. Mons wurde verhaftet,
einem peinlichen Verhör unterzogen, verurteilt und hingerichtet.
Um die Ungetreue zu strafen, übte Peter folgende Rache: als er
wenige Tage später mit Katharina spazierensuhr, lenkte er den
Schlitten so, daß ihr Kleid das Schafott streifen mußte, das an
einem Pfahl aufgespießt, das Haupt des unglücklichen Kammer-
Herrn trug. Während der Fahrt über den Marktplatz, in dessen

Mitte das Gerüst stand, beobachtete der Zar scharf das Gesicht
seiner Nachbarin: aber sie verzog keine Miene, so sehr sie auch
der schreckliche Anblick in ihrem Innern erregte.

Ebenfalls mit einer Hinrichtung endete 1772 das Leben
des dänischen Ministers Johann Friedrich Graf v. Struen-
see. Auch diesem Pastorensohn aus Halle, der schließlich zum
allmächtigen Staatslenker aufgestiegen war, wurden sträfliche
Beziehungen zu einer gekrönten Herrscherin, der Königin Karo-
line Mathilde, die Ursache seines jähen Absturzes aus schwin-
delnder Höhe. Ein fähiger Kopf, der mit leidenschaftlichem Elan
eine verrottete Verwaltung reorganisierte und eine danieder-
liegende Wirtschaft aufrichtete, büßte die Verirrung, in die ihn
Eros trieb, unter dem Beil.

Den preußischen Gardeleutnant Friedrich Freiherr v. d.

Trenck traf ein kaum weniger hartes Los, weil er sich ver-
messen hatte, mit der jüngeren Schwester Friedrichs des Gro-
ßen, der Prinzessin Amalie, Herzensbeziehungen anzuknüpfen.

Er wurde unter allerhand Vorwänden zu Arrest verurteilt und
in die Festung gesteckt, aber es gelang ihm wiederholt, zu ent-

fliehen, bis er 1754 ergriffen und in die Kasematten der Magde-
burger Zitadelle gesperrt wurde. In diesem düsteren Verließ,
durch schwere Ketten, mit denen man ihn an die Mauer an-
geschmiedet hatte, in der Bewegung beschränkt, auf die kärg-
lichste Nahrung angewiesen, verbrachte er fast zehn Jahre seines

Lebens. Nach mehr als vierzigjähriger Trennung sahen die

Liebenden einander wieder. Trenck war damals schon ein Mann
mit weißem Haar, gebeugt von der Last des Schicksals, aber
immer noch imponierend und schön. Die Prinzessin Amalie da-

gegen hatte alle ihre Reize eingebüßt: ihr Körper war zusam-
mengeschrumpft, ihr Gesicht mit Falten überdeckt und der Glanz
der märchenhaften Augen erloschen. Der Kummer über das Un-
glück des Freundes, dem zu helfen sie nicht imstande gewesen

war, hatte all ihre Schönheit vernichtet. Fünf Tage nach diesem
Wiedersehen starb sie: Trenck selbst starb als Opfer der Franzö-
fischen Revolution unter der Guillotine.

F a m i l i e n z w i st, der so oft in frühester Zeit das Lie-
besglück junger Menschen hemmte oder gar zerstörte, spielt als
verhängnisvolles Moment nirgends eine so entscheidende Rolle
wie in der Tragödie Romeosund Juli as, dieses reinsten
und edelsten Liebespaares, das die Dichtung kennt. Hat auch hier
die Phantasie das Tatsächliche der Vorgänge, denen eine ge-
schichtliche Begebenheit zugrundeliegt, dramatisch unterstrichen
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Hauptviadukt der verlegten Eisenbahnlinie an der Lorrainehalde in Bern. Unser Photoreporter hat in einem Moment hellseherischer Fähigkeiten
dieses Bildchen aufgenommen, das genau der spätem Wirklichkeit entsprechen soll.

unb poetifcb auegemalt, fo roeift bocb ber Sern bes ©efcbefeens Ueberlegung entleibt, œeil fie glaubte, nur auf biefe SBeife bie
fo ins 2llIgemeinmenfdE)licbe, bafe man in ibm Saufenbe non ©eele ibres (Batten ^einrieb non sermürbenber SDtutlofigleit su
äbnlicben 5ESirfIirbfeitsfälIen geroiffermafjen friftallifiert finbet. befreien unb fein Sicbtertalent ju feböpferifeber ßeiftung an=

3u ben oerbängnisoollen 2Birfungen bes (Sottes (Eros muff fpornen 3u tonnen — tragifeberroeiife blieb biefes Opfer oer=

man fcbliefelicb auch jene © e I b ft o e r ni cb t un g aus ßie geblicf). fjeinrieb Stieglife bat feine feiner geplanten bimmeb
besgram säblen, bie ibren ebarafteriftifeben Slusbrurf in ben ftiirmenben Siebtungen ausgeführt, mit benen er fieb unter bie

„ßeiben bes jungen ffiertber" gefunben bot unb bann für eine Unterblieben einreiben roollte; er blieb aueb nacb bem Sobe

ganse ©eneration, ja barüber hinaus oon fnmptomatifcfeer 33e= (Ebarlottens ein ©cbriftftelter mit befefeeibenem, febr befebei»

beutung mar. ©iner ber feltfamften gälte biefer 2lrt mar ber benem Salent, beute nur noeb genannt im Sufammenbang mit
Dpfertob non ©fearlotte ©ti eg life, ber nor etroa bunbert biefer einsigartigen grau, bie für ©attenliebe su leben unb su
gaferen bie ©emüter erfebütterte. ©fearlotte batte fieb in poller fterben muffte. Sr. 93. Surner.

Schoner Blütenzweig

Dank an die Mutter
D, SOtutter! Stocfe benfe icb öfters suriief!
9Bas baft bu nirbt alles getan für mein ©lücf!
Sein ßieb mir am 93ette gefungen,
93oll Sreue für miefe — beinen gungen!

Unb menn mir bein ©cblaflieb bie Stube gebracht,
©ingft bu aus bem 3immer, gans leife unb facht,
93on Steuern bie 2trbeit in fjänben,
gür mich beinen Sag 3U oollenben!

Su baft meine finbliefeen HBünfcbe erfüllt,
Unb Sag für Sag junger unb Surft mir geftillt,
fjaft SDtüfeen unb Opfer getragen,
©in ßeben lang — ohne su flogen!

2Benn je ich franf mar, in fiebriger Stacht,
ijaft bu mich in ©orge gepflegt unb bemaebt,
IBefreit oon ben guälenben ©efemersen,
SJtit särtlicfeer ßiebe im fersen!

gür bein Äinb mar 2trbeü bir niemals suniel!
Su fchleppteft bie ßaften, bermeil ich beim ©piet —
fjaft ftricfenb im Sunfeln gefeffen,
0, SStutter! Su bteibft unnergeffen!

Stun bift bu geborgen, in eroiger Stub',
Unb läcfeelft als febüfeenber ©ngel mir su!
Stimm, SJtutter, ben Sanf für mein ßeben,
Sie ßiebe, bie bu mir gegeben! Martin Gerber
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llaupìviaàbt <ter verlebten Lisenbaknlinie an <ter I-orrainâalcie in Lsrn. 4înser pbowrcporter Uat in einein iVloment bellsckeriscliei' Lâki^Iceitev
âicses LitUcken auk^ennnnnen, rias Aennn rier spätern VVirirlieiiireir entsprechen sc>11.

und poetisch ausgemalt, so weist doch der Kern des Geschehens Ueberlegung entleibt, weil sie glaubte, nur auf diese Weise die
so ins Allgemeinmenschliche, daß man in ihm Tausende von Seele ihres Gatten Heinrich von zermürbender Mutlosigkeit zu
ähnlichen Wirklichkeitsfällen gewissermaßen kristallisiert findet, befreien und sein Dichtertalent zu schöpferischer Leistung an-

Au den verhängnisvollen Wirkungen des Gottes Eros muß spornen zu können — tragischerweise blieb dieses Opfer ver-
man schließlich auch jene Selb st Vernichtung aus Lie- geblich. Heinrich Stieglitz hat keine seiner geplanten Himmel-
bes g r a m zählen, die ihren charakteristischen Ausdruck in den stürmenden Dichtungen ausgeführt, mit denen er sich unter die

„Leiden des jungen Werther" gefunden hat und dann für eine Unsterblichen einreihen wollte: er blieb auch nach dem Tode

ganze Generation, ja darüber hinaus von symptomatischer Be- Charlottens ein Schriftsteller mit bescheidenem, sehr beschei-

deutung war. Einer der seltsamsten Fälle dieser Art war der denem Talent, heute nur noch genannt im Zusammenhang mit
Opfertod von Charlotte Stieglitz, der vor etwa hundert dieser einzigartigen Frau, die für Gattenliebe zu leben und zu
Iahren die Gemüter erschütterte. Charlotte hatte sich in voller sterben wußte. Dr. V. Turner.

Dunlc un äie Gutter
O, Mutter! Noch denke ich öfters zurück!
Was hast du nicht alles getan für mein Glück!
Dein Lied mir am Bette gesungen,
Voll Treue für mich — deinen Jungen!

Und wenn mir dein Schlaflied die Ruhe gebracht.
Gingst du aus dem Zimmer, ganz leise und sacht,
Von Neuem die Arbeit in Händen,
Für mich deinen Tag zu vollenden!

Du hast meine kindlichen Wünsche erfüllt,
Und Tag für Tag Hunger und Durst mir gestillt,
Hast Mühen und Opfer getragen,
Ein Leben lang — ohne zu klagen!

Wenn je ich krank war, in fiebriger Nacht,
Hast du mich in Sorge gepflegt und bewacht,
Befreit von den quälenden Schmerzen,
Mit zärtlicher Liebe im Herzen!

Für dein Kind war Arbeit dir niemals zuviel!
Du schlepptest die Lasten, derweil ich beim Spiel —
Hast strickend im Dunkeln gesessen,
O, Mutter! Du bleibst unvergessen!

Nun bist du geborgen, in ewiger Ruh',
Und lächelst als schützender Engel mir zu!
Nimm, Mutter, den Dank für mein Leben,
Die Liebe, die du mir gegeben! àà «eàr
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